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Friedhöfe in der Landschaft 
l\ebeligc und tropfrnde Tage de, ",o, c111Licr, sind Yoller Lnnd­
schaftsrdze. Jeden Laut im Sehritt von Mensch und Tier dämph 
der Schleier wallender und krierhender :\'cbel. Obergroll, e•·~eheint 
de1· Stram·h nm \\'ep;e; Verbindung srheint dc1· Baum mit dem 
Himmel zu finden. Zuweilen steht die Sonne al~ strahlen)oser 
roter Ball über der Einsamkeit. die auf einen Windstoß wartd, 
der die feinen Wassertröpfrhcn in der Luft zur Seite bläst. 
Diese Lands,·haft ist e~, deren inneren Werle in die J<"riedhöfe 
hineingehören, nm sie auch von hier au~ mit ih1· in eine innige 
Verbindung zu bringen. 
Besitzt die l\lehrzuhl der Friedhöfr dic~r, lncinanderfiil'ßcn ,011 

d1·außen und drinnen, die,e~ Eins,ein mit ihrer Umgebung? 
Leider zumeist nicht. Als Steinärker mit oft protzigen kalten 
il alen, die nirhts als Hm1dwerksfrrtigkeit verraten, kein: Liehe 

zur Erdentiefc und kein ;\lahnen gen Himmel abforde1·n. Vu­
goldete Worte tragen die Steine, die trotz ungezählter Sclunc,zrn 
nur hohl und knöchern eingegraben sind. 
Wo ist der Baum, wo der Strnm·h. die warme Herke. die in ihren 
\Vachstum den Sieg de.s Lebens iil,rr den Tod hinaus verkiinden, 
deren bunte Blätter leise hinab zum flachen Hiigel fallen oder wo 
die Nadeln das Grün ah Hoffnung auch im Winter nimmer ab­
schütteln. \ nr dort kann im Lenzerwarhen ein Vogrl singen -
„et· sang in Eis und Srhnee" - und der Liebe und dem Leben 
tiber allen Tod zujubeln. 
Friedhöfe ohne Baum und Strauch liegen häufiger in der frcim 
Landschaft, als man vermutet. Denn Baumwurzeln bereiten dem 
Totengräber Arbeit. Fallendes Laub bringt ihm Mühe durch ein 
Zusammenrechen und die wenigen Pelargonien könnten kein 
Sonnenstrahl treffen. Eine lebende Hecke verursacht Schneide­
nrbdt nnd eine wcißgctiinehtc odc1· verfalltinde Mnuer ist nirht 
seine Angelegenheit, sondern die eines Maurers. 
Und doch - uns darf es nicht schaudern, wenn wir aus der .Ferne 
den Steinarkcr erblicken. \'111· hinein mit einer Grupp!' von 
Bäumen, die den \Veg beim letzten Gang in wenigen Jahren gleirh 

( inem Dom umsrhließcn. ,,, o eine kldne Kapdle in der äußersten 
1•:rke verlassen steht, passen einige Gruppen Linden davor. Hinaus 
mit Pappeln und Platnncnl Die können auf Groß~tadtfriedhöfen 
vielleicht norh Verwendung finden. Wo Lebensbaum und Strrh­
firhte oder in hohen Lagen die Gemeine Firht.- einen kleinen 
Platz erhalten können, wird die Harmonie im dicken , weirhen 
Schnee auch den vergriimtcstcn ßc~nc-hcr zuvcrsichtlit·h trösten 
und die würdevolle Stille schaffen, die alle Trauernden als not­
wendig empfinden. 
Auch Hecken müssen hinein! Hecken aber, die nicht trennen, 
6ondcrn verbinden. Der Freudenbaum Birke wartet auf ~?.ine 
Beteiligung an dem Schönermat•hen dieses ßaumfls. Aber Trauer• 
weiden sind oft fehl am Platze: auch Trauereschen oder _ähnliche 
Bäume mit Hängewuchs taugen bc.<et· für ausgedehnte. Parke mit 
geräumigen und verbindenden ßa•enflärhm. 
Die Pflege der Friedhöfe findet immer willige Hände. So manche 
Pflanze, die einmal vor Jahrzehnten auf einem Hügel gepflanzt 
wurde, wanderte von h ier 11m in die :freie Land~rhaft. St:nmentl 
steht dann nn einem Tage ein Wandersmann mn \Valdrnnd yor 

einer Blume, die er hier nie zu finden glaubte. Aber auch die 
geflügelten Sänger wohnen zwi~rhen den Grabsteinen. Im engen 
Rosengeflecht und dichtem dunkelgriincn Efeugrnnd stehen die 
Vogclwiegen. \Venn streunende Katzen von diesem Orte ferngehalten 

\\erden, sind dir ;'l;ester und der Narhwuchs so zahl rcirh, daß die 
Jungen zum Vorteil de, 1·cclmendcn und wirtschaftenden Mcns(·hen 
in die nachbarlichen Gärten und Feldgehöl:w abwandern, weil 
der zu ~ngc Lebensraum und die Naturgesetze solches gebieten. 
\Venn dann 11111 Brunnen oder W'asserfnß auch diesen Tieren die 
Möglichkeit einer Triinke ge,ehaffen wird, dann gibt es in jeder 
Jahreszeit ein Jubilieren auf dem einsamsten Fri~dhofe. 
Friedhöfe sollten mehr als bisher in die Landschaftsi.:estaltung 
,·ingeglicdt>rt werden. Dazu grhört keine Cberwindung oder gar 
kos(spielige gärtnerisd1c Andenmg, sondern ein wenig mehr 
Überlegung und Arbeit mit Baum und Strauch aus Liebe zur 
Heimat. (270) BN-z 

Eln1Ke8 Neue, über die Ttirkentaaben 

Aus unbekannten Gründen, vielleicht im Drang um die Erhaltung 
ihrer Art, hat sich st'it zwei Jahrzentcn eine \Vildtaube anlter­
or<lt'ntlic-h schnell vom ßalkan aus weil über Mitteleuropa hinaus 
nrbreitet und damit die Aufmerksamkeit nicht nur der Vogel­
knndigen, sondern aller Naturfreunde auf sich gezogen. Nach den 
vorliegenden Forsrhungen ist Indien ihre m·spriinglirhe Heimat. 
Diese Taube scheint ein ßalkanfliichtling zu sein, der einst auf 
Grund des mohammedanischen Glaubens als heilig verehrt wurde 
und dem niemand etwas 1.u)eide tat. Mit den politi~chen, wirt­
srhaftlirhen und Glaubenwerändt'rnngen in die,em Raum bereits 
nurh dem ersten Weltkriege iinderte sich damit aut'h für diesen 
Vogel allmählich seine gewohnte Sicherheit. 
Einst belebte e1· dort drunten in Südostenropa Straßen und 
Plätze, trippelte vor den Füßen der Mens!'hen in den Hotel- und 
Kaffcegär(en herum und war vor und auf den Minarett5 sowie in 
engen Höfen überall zu Hanse. Ein wenig von der gewohnten 
Vertrautheit hat dic~e \Vildtm1L~ in ihre ncuA Waldheimat mit­
gebrucht, so duß si•· unter clm cinhl'imisrhen Taubcnnrten die 
geringste Fluchtdistanz besitzt. Einige an den Menschen gewöhnte 
Ringeltauben in der Großstadt ändern nichts an dieser Feststellung. 
Die Türkentaube (Stnptopclia d-eraodo) sieht einer Lnchtaubc 
ähnfüh. Sie ist jedorh etwas größrr und ihr Federkleid weit 
dunkler, etwa graubräunlich gefärbt. Der bis über 15 cm lange 
Schwanz, das schwarze Nackenband sowie die dunkelroten Augen 
verleihen der Wildtaube ein Aussehen, dns eine Verwerhslung mit 
anderen Tauben uuss('hließt. \Veitere Merkmale sind die zart 
weinrot gefärbte Kopfpartie und die dunklen Flügelspitzen in 
Ruhestellung. · 
\'riil1rend der ßrutzrit bleiben die Paare allein zusammen. lhre 
Lebensräume sind äHere Gärten, Straßen mit hohem Baumbestand, 
Grünanlagen, Friedhöfe, Zoologische Gäi·ten und nel!erdin~s \Vald­
ränder, sofern diese enge Verbindung mit Wohn- und Wirtsrhaf1s­
gebiiudeu besitzen. Wohnen dort Geflügelhalter, die ,mßerhnlb 
der Ställe und Schläge fiittern, siedelt sich die Taube in unmittel­
barer Nähe an, um dann täg]frh an der Fiitt~rung der geflügelten 
Haustiere teilzunehn:en. Lai;erhöfe, Srhcunen, Umschlagplätze fiir 
Getreide oder sonstige Kürnrrfriirhte begünstigen ihr Verbleihen. 
Gern werd·en umliegende Gärten und Felder von den Türkentauben 
nnfgesueht. Hier lesen sie die Samen der Nutz- und \Vildpflanzen, 
K<'ltnlinge, mineralische Stoffe. gern Sal,kri,tn' le, und winzi~e 
Gehäusesrhnc('kcn. Auch nehmen , ie viele grüne Pflnnzentei)e, 
auch von Salzpflanzen auf. In diesem Jahre konnte zum ersten 
Male das Anpicken von grünen und ha!brt>ifen Tomaten. beobachtet 
werden. 
Eine im Jahre zwei- bis dreimalige aus je zwei Jungvögeln 
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bestehende Brnt, die bei tro«·kcnem Wetter und anderen günstigen 
\ or:111-.ctzuni;cn ve.-läßlich hei:anwiichst. verhilit den Türkentauben 
.zu ihrer außerordentlichen Verbreitung. Brüteten die Vögel in den 
ersten Jahren ihres Erschcioen<; fa<;t aussl·hließlich auf Bäumen. 
dienen bereits jetzt Hausnischen, Daehrinnen und Balkcnvo1·­
sprünge als Brutplätze. 
Im Spätsommer oder frühen Herb<;t vergesellschaften sieh die 
einzelnen Paure mit den Jungvögeln zu größeren Flügen, die aber 
fast ausschließlich al~ Schlafgemeinschaften zu gehen haben. Bei 
der '.'lahrung<;aufnahme lösen sich diese Vergcsellschaftungen vor­
übergehend auf. Waren vor wenigen Jahren norh 10-30, auch 
mnnchmnl 40 Tauben bei~ammen, sind in diesem Jnhr.l in Mittel­
deutschland schon 70 Türkentauben und mehr gezählt worden. 
Sie teilen sich zuweilen in wenige Gruppen, k.-eisen bei größeren 
Störungen in schönen Srhwenkflügen über dem Gelände, 11m dann 
auf den gewählten Schlnfbiimnen gröl~erer Parks einzufallen. Sind 
es im Sommer zumeist Laubbiiume. so werden mit dem Blatlfall 
fast ausschließlirh i\adelbäume benutzt. Dicke Ansammlungen von 
Kot ~errnten ~olche Sehlafplätze. Bereits narh Sonnenuntergang 
sitzen dann die Tauben fe~t. \Vche aber der Jungtaube, die sich 
in der ',acht von der durchdringenden Stimme des Steinkauzes 
ersrhrerken läßt. Diese kleine Eule greift gern den anfflatternden 
und s1rh im Gezweig verheddernden Vogel. lm dicken Schnee ist 
dagegen der \\ aldkauz ihr größte1· feind. Sobald er Einstand bei 
einem Sl'hlafplatz nimmt, i,t eo; nach ersten Verlusten unter den 
Tauben mit ih,·er Treue au die<;em Raum aus. Neue Schlafplätze 
in Scheunen nnd unter hohen Dächern werden dann bevorzugt 
angenommen. 
Türkentauben wehren sich erfolgreich in ihren Brut- u:id Lebens­
räumen gegen die Elstern. Kurz entschlossen hassen si~ auf diese 
Vögel und sl·hlagen sie in die Flucht. Sie verstehen l,riifti,::e 
Flügclschläg1> auszuteilen. 
Der Fremdling hat hier Hcimab:echte erworben. Seine Ru:fe und 
die in der Erregung und bei der Paarung ausgestoßenen Prcßlnutc 
fügen sich der Stimmenvielfalt unter den Vögeln gut ein. Die 
Anordnung zum Schutze der nicht jagdbaren wildlebenden Vögel 
nimmt sich auch der Türkentaube an. \Vir müssen bei unseren 
Bcobnrhtungen auch i11 den niiehstcn Jahren mit weiteren Obcr-
rnschungen rechnen. (271) ßN-z 

-Vom llolznpf"el und seinen f"einen Verwandten 

\Vo einige Holziipfcl tMalus pumiln) an kalkhaltig('n Tro1·kcn­
hängcn oder in lichte11 Feldgehiilzen oder Gebiisrhen wach~cn. hut 
das Wild jetzt gu le Tage. Die Früchte reifen zwar bereits im 
September bis in den Oktober hinein, fallen aber zumeist erst 
Mitte No,ember zur Et·de. Trotz ihrer Ob,t,iiure und Hrrbheit 
sind sie fiir lieh und Hothit-s1·h sowie da, E.irhhörmhen Lecker­
bissen. Eichelhäher und gelegenllil-h auch Krähen fliegen zu Gast, 
und wenn dei· Fro,t sie mürbe macht. Nind Ams~l. alle Drossel­
arten und Kernbeißer am \'crzelu betdligt. 
Außer den Frürhten ,ind e~ ,:ir allem die im späten Frühjahre 
erscheinenden weill.i-ötlil'hen Blüten. die den Baum neben de1· 
Holzbirne und der ,·iel zeitiger hhihemlcn \' ogclkirsrhe zn einem 
der bedcntcnd,ten S1·l1111u«·khiiumc in der freien Landschaft 
erheben. Sein breitet· \Vurhs paßt sirh ganz dem Standort an. Bald 
i,t er s1·hirmartig ausladend, bald srhlanker um das Licht ringend. 
Selten crrrii·ht er eine Höhe , 011 iibe,· ~erhs Mctem. Dmrh seinen 
Holzwert wir.! er in der Landschaft immer seltener. \Venige 
Prarhle>.emplare gehiiren unter Dcnkmahl•hutz. Man smhe sfo zu 
en1derken. Gerade die Samen dieser ausgewählten wilden Apfel­
biiume könnten durch ihre Erbanlage inbezug auf \Viirh,igkcit 
und Häl'le du, Erscheinungsbild ,u,rhiPdener Tufeläpf~I,ort~n. 
deren Stammform der Holzapfel i,t, we,entlich rnrbessern helfen. 
Dant'ben :1ber in P:u·kl'n, in dc•1 Anlagen und Griinflärhen 
moderncr \\ ohnblock~ und Siedlungen wnrhsen fein bliibcnde. 
wiirhsige und überra~rhend hurte Zierapfelarten. Mulus srhei­
drekerie i,t al~ Pa1·atliesapfol der al e durch seinen B'.ü!enreichtnm 
immer wieder beliebte Bekannte. \\ rnn ihn im Monat Mai ,~in 
Bliitenrdchtu111 gerndew einhüllt, lö,t e1· aurh in halbzerfullenen 
~\r;i(!,rn den Maitraum aus. Sci11r zahlrei~hen gelben kirs«·hen-

großen Früchte lassen sirh übrigen~ nueh fi\r ein hellrotes Gelee 
und einen wohlschmeckenden Süßmost verarbeiten. Noch auf­
dringlicher durch die Leuchtfarben ihrer dunkelroten Blüten 
und dunklen Blätter sind zwei weitere Ziirhtungen, niimlich 
Malus f)oribundi purpurea sowie Malus eleyi. Die eosinrote Farbe 
ihrer Blüten tut zwar den Augen etwas weh. Wo aber Forsythien 
und der Schneeball danebenstehen, spriih t aus dieser Straurh­
gruppe eine lebensbejahende Freude, die nniibertrefllirh zu 
nennen i,t. Die blutroten langgcstielten l•riirhte halten sich bis 
weit in die ersten Fröste hinein. Sie platzen dann gleich nrreg­
neten Siißkirsrhen, sind aber zugleich eine Amselnahrung. die 
manchmal bi, zu den \Vl'ilurnrhtstugen hinlungt. 
Die Landschaftsgestalter sollten sich viel mehr als bisher mit dem 
Pflanzen der feinen Verwandten umeres Holwpfels beschäftigen. 
In allen Baumsrhulen diirftcrt Büsrhe und Hnlbstiilnme vorrätig 
sein. (272) B'\-z 

J,'üttert die Vögel nur bei kalfem Wetter 

W'enn klare Nächte itn Monat November starke Abkühlung bringen 
ode1· "i'ebel weit über der Landschaft hiingen. dann muß nn die 
Fütterung der Vögel gedarbt werden. Einsetzender Reif, ~acht­
fröste und Schnee verpflichten 11n, dazu. \'\ er mörhte auf die 
Freuden verzichten, die das Bcschkken des Vogelhäusrhens mit 
Siime1·cien und das nachfolgende Schmnusen der ßesueher bieten? 
So mancher fing damit allet·dings viel zu friih im Jahre an. Aus 
Gewohnheitsgründen wurden die Fütterung~stellen sogar im Som­
mer iiber aufrerht erhallcn. Da~ ist falsch und liegt nirht im 
Interesse der Vögel. Damit werden sie verwiihnt und ihr Selbst­
erhaltungstrieb eingeschränkt. Da, kann am Ende zum Tod der 
Tiere führen. 
Wenn eine Vogrlfreundin, die Nommersiiber dir 11reudr an den 
munteren Geschöpfen nkht mi~sen wollte, klagt. dal~ nunmehr 
„ihre" Kohlmeisen bei vorübergehender Futterentziehung den 
frischen Leinölkitt aus ihren Penstern verzehren, dann wird 
dadurch die Gefahr für die Vögel nur noch aufdringlicher sichtbar. 
Es darf unter allen Umständen nur bei starkem Reif, Frost, 
Schnee und anhaltenden kalten \Vinden gefüttert werden. 
Ein gutes Streufutter vom 1-Jiindler, Fettsämereien aus S.mnen­
blumenkernen, wenig Hnnf, Bap'l und Riib5en, getrocknete Beeren 
und \Vildfrüchte sind das beste für alle \' ögel. die am Futter­
häuschen erscheinen. Grobes Maikäferschrot wird sehr gern ge­
nommen. Gesalzene KHtoffoln und Speckschwarten gehören nicht 
in dil' Fenste1·brctler und h,Herhiiuscr. Dagegen können unge­
salzener Sperk, Talg, ausgekorhte Suppeuknorhen, Frurhtgehäuse, 
'1/ußrestc, altbaekencs \\- eißhrot und zerriebener Hundekuchen ge­
rei(·ht werden. 
Einige wenige Mehlwiir1ncr halte man gelegentlil'h für dus Hot­
kehlchen bereit, dus bei srhneidender Kälte am Futtcrka~ten cr­
sl·heint und mit großen dunklm Augen den Betrachter fast fragend 
anschaut. 
:\'orh immer i,t da, bc~te Fntler fiir alk Vögel das natiir!irb.- aus 
den lebenden Speisekammern der freien Landschaft. Die Samcn­
~lände von Di,teln, Kletten, "\arhtkerzen, Königskerzen. Licht­
nelken. Hederich und viekr anderer l'llan1.en las~c man draußen 
vo1· den Toren det· Stadt stehen, damit zahkeirhe Vogelarten 
ihren Bedarf an Ort und Stelle nach dem jeweiligen Appeiit ent­
nehmen können. Die Früchte det· Ebcre,rhe, des Schneeballs, der 
Schnreheere. de, Ligusters. Horksdorn~ (Teufelzwirns) . de; Weiß­
und Schwarzdorns, der .llron1bcere. de5 Sand- und Feuer• 
dorns sowie anderer Sträurher und ßäume dienen vielen Vögeln 
als :--;ahrung, die kaum am Futtcrhäuwhen ersd1eine11. 
W cnn .tn1111 norh Mei,enriug,·, -rnten, -niipfe und Nußbentel 
aufgehängt werden, dürften die Singvögel. deren Bedeutung im 
Hnushalt der :\"atnr eine sehr umfas5ende ist, nicht Hunger leidm. 
Dn, l?iittern nnrh dem Verlauf des Wetters erzieht Kinder und 
Erwarhsene zm• Aufmerksamkeit und '1/aturliebe. zu einem 
inneren freudigen Mitgl'hen im Tages.iblanf de1· .\1·beit und zu 
r i11cr Bescheidenheit gegeniilwr allen Ge,;chöpfen in d~r Natur. 

(27:l) B1\-z 

33 



Warum pßanzt·n wir Papp~ln? 

1. Um unsere Holzerwngung zu erhöhen. 
2. Um den ''\:' indschutz unserer Fluren zu \'crstärkcn. 
Dir. l'npprl i, t un~crc rasC"hwü1·l11,igs!c Holzort. Sie kuun 1111f 

guten Böden jährlich I m in die Hilhe und 2 cm in die Dicke 
wachsen. 

Wer pflanzt Pappeln? 
Im \'olks- und Bnucrnwald die J•örster, um lückige Kulturen und 
Jungwü('hse zu überstellen. 
An den ,\ asserläufen die Wasserwirtschaft; in den Fd dflure n 
die Gemeinden: uuf i;cei!l,ne.en G rundstücken a'·cr jl'1lcr H,·sitzer. 
Alle müssen helfen! 
Zuschüsse werden gewährt. Der spätere Erlös ist aw·h {n.- je,h-'1 
privnten Grund5liirkseigen t ümr.r gesirhert. 

Wie pflunzL·n wir l'uppeln? 
Wir Yerwendcn nur Pflanzgut aus den Muttergärten. 2jäh1·igl' 
Pflam:eu oder !jährige S1111 khci,ter auf 2jähriger \Vn rzel, min­
destens 1,50 bi.s 2.50 m horh, werdl'n in Pfl11nzlöd1ern rnn 
60' ✓60 cm 20- 30 1·m tiefer ge,rtzt. al; sie varhcr i;,•stande,i 
haben. 
Gute Bewurzelung und sturi~ec- Auf0a11 der Pflanzen sint.l wfrh:ii. 

\\'o pflanzen "ir Pnppcb? 
Auf Böden. tlic gr11ndwu,,ern;1he. tierg ·iin,li.~. lorke ... fri ,eh und 
nährstoffreich. jed-o h nirht sauer. n-,1~ und dicht gelug~rt sind. 
Jiingung mit Ka:kmergel und Thomasmehl fördert das Wachtum. 
An Strußcn. G1·äbc:1, ß'i1•hc•1, Fln, l'''- füisrh1111gen, auf Koppeln, 
Wiesen und \\ l'iden. auf Hulden und Kippen. 
,vußtcn Sie. daß für da~ Gedeihen der Pappeln eine dauernde 
Pflege notwentl ig i ,t 7 
In den ersten J11hrcn mii.~sen die- Rrnmsrheihen bchnt·kt und von 
Unkraut frei gehalten werden. 
Vom 5. Jahre ab kann vorsirhtig aufgeastet werden. 
Die Pappelkrone i,oJI bi~ znm 15. Jahre 2/ 3, später etwa die 
l lälft c der Baumhöhe betragen. 
Anpfählen in Windlagen ist vorteilhaft. Schutz gegen Vieh­

und ,vndverschleiß ist notwendig. 

Jeder unterrichte sirh über den Pnppelanban, jedermann erweitere 
!!eine Erfahrungen und tausche neue Anregungen aus. 

(274) J. E. Mahler, Forstmeister, Arnstadt 

Verhütet da• fTherfahren -Yon Tieren 

Gar nicht selten kommt e~ vor. daß jagdbare Tiere, Wildtiere 
und Hau~tiere von Motorfahrzeugen überfahren werden. Der 
Kraftfahrer verhütet dieqc~ Tilten durch langsames und vorskh­
tige, Fnhrcn innerhalb der Orts.-l111ftl'n und Mäßigung der Ge-

( :chwiudigkeit bei angezeigten Wildwerh~eln. Trotz aller Vorsicht 
laufen dennoch Hühner, Gän,t'. l lundc und Katzen plötzlich in 
ein Fahrzeug hilll'in und werden getötet oder verletzt. Auch 
Hehe können in dir Flankl' eine, ,v 11/lt'RS springen, Fahrer und 
Insas~en bei Nirhtiiberwiudung der Schrecksekunde in Gefohr 
bringend. Ha~e!l, \\'ildkaninchen, Füchse , Hamster, Marder und 
andere Tiere werden besonders na„hts das Opfer de, Verkehrs. 
Manrhmal verharren Fasanen und Rebhühner inmitten des Licht­
kegels der Auto~rhcinwcrfer uuf der Straße. verlieren urplötzlich 
die natürlichen Plnrhtauslösungen und nehmen gegenteilige Hand­
lnngcn vor, die man mit lJhcl·.,prung br zeichnet. Dabei herhcln 
sie im Grfieder, pkken Sandkörner und FutterRtoffe nnf und 
hundcln so, als wären sie fern aller Gefahren. 
Ein vernntwortlicher Fahrer wird niemnl~ ein schwer verletztes 
Hnnstier auf der Straße liegen las, cn. Dem Tier gchöi·t die 
glr i,·he Hilfe wie einem Mens~h,en. Außerdem ht er 11icht berech­
tigt, überfahrene HaW<- oder \Vildtiere zu seinem ~igenen Vorteil 
an sich zu nehmen. Sie sind in jedem Falle Eigentum des Be­
sitzers ode1· Nutzungsber•erhtigtcn. Etwn Hasen dm·rh Kur,en­
rahren mit Fernlich t und Zusalzscheinwerfer zu töten i.~t \\'ild-
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fre,·el und in jedem Falle Ve1·gehen gegen das Jagdgesetz. Man 
denke daran, daß die Kennziffer eine• Fahrzeuge, manchem 
Mensehen iürhtba1· bleibt, den de: Fahrer dort nicht vermu tet. 
W<'nn nun bnld in den tlcut~rhcn Mittc!gtbh-grn tler er~te Reif 
und Srhnee <lie Landschaft auch im Licht der Scheinwerfer _ver­
zaubert, sind viele Tiere de~ Walde·; wegen der Kälte auch über 
die Uhlenflurht untcrweg,. An der Straße steht der Bock oder 
ein Sprung Uehe. Sie iiugen mit ho1·hgc,tellten Luusrh~rn in die 
Einsamkeit de,· \ 1u·ht. Nicht immer sind sie mit dem Brummen 
des Automotors vertraut. Das Bild. was dann v01· uns im Glitz~rn 
der millionenvielcn Sr.hneekri ,talle entsteht, ist so erhaben, daß 
c, uns fost wit-klichkeit~fremd überfällt. \'\:'er dennorh dann 
weiterrast und die Hnpe betätigt. begreift nicht den unendlichen 
Zauber einer srhweip;enden Sternennacht. (275) ß'\ .. z 

Andt"nkenher,ll"ller elnmnl auf ••h~htigen Wegeo 

" ii-c·h und Bedürfnis halten ~i .h nkht immer die Wange. Unechte 
Bedürfr.is·;e gehen mit der '\'a,•retei oft Hand in Hand. Nur von 
diesem Gesirht~;iunkt he1· kann man Andenken und Nippc5kram 
l•eurtcile11 , we1111 si,• in den \ erkaufsbuden nahe den i'iaturschutz­
gebicten neben Borkwfü·sten, Zigaretten und Amichtsknrten an­
~.-1:oten werdrn. \enerding'! i,t d-0rt der Ab~atz in Narrenkappen 
und Papp1111sen erfreulicherwche zm·iil·kgcgangen, dagegen in 
Pnpicrsonnen,C"hirmcn leider g••,1icgen. Vielleirht läßt sich die 
Lnndwhaft damit , .be~ser" d,m·hwandern. Frau Mode lieht Ve1·­
iimlcrung. 
Zuweilen ~1·hl'in~11 aLer Andc.1kcnh~1-.,tclle:·11 dennorh gute Er­
leuchtungen zu kommen, di· iiherall Bei~p:,,1 und Anregung sein 
könnten. 
So manches Natursrhutxgebiet bes;tzt Pflanzenkostbarkeiten, d~ren 
Erhaltung dem \atur,C"hiitzer zehrende Sorge bereitet. Do ist 
denn letztens ein wirklicher Pflauzenkenner oder Pflanzen­
liebhaber unter den zahlreirhen Andenkenherstellern auf den 
Gednnkcn gekommen, dr-0ben auf dem Brocken gediegene Sammel­
tnssen mit handgemnllen Brockenanemonen, Alpenbiirlapp und an­
deren zu Hrkaufcn. Endlich - den~en viele. Jetzt braucht nämlich 
niemand mehr das Verbotene und Geschiitzte abzureißen. um es 
doch an der nüeh,ten W egwcndl' vertrocknet weg:wwerfen. Die 
Sa1111nclla<se kostet weniger als dit gebührenpflichtige Verwarnung, 
die auf dem Abreißen ruht. 
Mit der künstlerisch hochwertigen Hnndmalerei wird dem Natur­
sdmtz z111:deic·h rin~ Werbnng gesrhen',t. die den SC"hutzgedunkcn 
unaufdringlich fördert. E~ wäre allerdings angebracht. daß auf 
dem rürkseitigcn Boden der Tasse und den Tellern neben dem 
Hauszeichen der Porzellanfabrik und des Künstlers auch der 

·ume de1· jeweils gemalten Pflanze vermerkt würde. D11nn wiire 
die Freude am Besitz des Porzellans zugleich mit einer Belehrung 
verbunden. 
Ein Lob dem, der die ausgetretenen \Vege des 
guten und würdigen Vorbild verließ. 

Eine lVarnung an Vo,elfänaer 

Kitsrhes mit diesem 
(276) BN-z 

lJbl'r l'inlumdertliinf Mark kostete kürzlich einem wilden Vogel­
fänger aus der Dübener Heide das Einfangen und Töten ,einer 
weißen Hauthsrhwalbe. Nicht elwll die Seltenheit des Albinos war 
bei dem Strafmaß anssrhlnggeb 0 nd, sondrm allein das l<' angen 
nnd Tüten des Vogels. Norh § 4 (2n) des G,•sl'tzes zur Erhaltung 
und Pflege der heimatlirhcn Natur - Naturschutzgesetz - in 
Verbindung mit § 2 (1a) der Anordnung zum Schutze der uicht­
jagdbaren wildlebenden Vögel is t es verboten, unter Srhutz 
gestellte Vögel zu beunruhigen, ihnen nachzustellen, sie zn fnngen, 
zu 11uälen. zu verletzen, zu töten oder in Gew11hrs11m zu nehmen. 
Allen wilden Vogelfängern und Vogelschützern diene dieses Straf­
maß als Absrhrcr·kung. Alle Natur- nnd Vogelschützer danken 
den Vcrwnltungsstcllen für ein schnelles Eingreifen ganz im Sinne 
der Gesetze. (21?) BN-z 

34 


